
an, so weit ich sehen kann, nichts als Barben. 
Jetzt kann ich erst richtig ersehen, wie fisch­
reich das Wasser eigentlich ist. Noch haben 
sie mit dem Laichen nicht begonnen, lange 
kann es aber nicht mehr dauern. Der Boden 
des Flußbettes ist kaum mehr zu sehen, eine 
einzige braune Masse schiebt sich darüber 
hin und her. Um zu essen und ein wenig zu 
ruhen, verlasse ich meinen luftigen Posten für 
einige Zeit. Als ich den Hochsitz wieder ein­
nehme, hat sich noch nichts geändert. Die 
Fische beachten mich kaum. Es ist fast 
Mittag geworden bis eine große Barbe den 
Tanz eröffnet. Kopfüber stürzt sie sich in die 
Laichgrube, mit dem Schwanz wild um sich 
schlagend. Das war der Auftakt für den all­
gemeinen Beginn. Einzelne Gruppen schießen 
zusammen, trennen sich, um erneut schlagend 
und spritzend zusammenzusausen. Im Ver­
laufe einer Stunde ist das ganze Teilstück — 
etwa 100 bis 150 m — ein einziger brodelnder 
Kessel. Aber auch die Schmarotzer sind

da. Eine Menge kleiner Rotzbarsche und 
Döbel haben sich zum Laichfraße versammelt. 
Sie brauchen nur das Maul von Zeit zu Zeit 
aufzutun und der goldgelbe Segen fließt ihnen 
in Strömen hinein. Das macht aber nicht viel 
aus, denn die Natur hat in ihrer Weis­
heit für alle gesorgt. Wenn man bedenkt, 
daß eine große Barbe (3—5 kg) einen Suppen­
teller voll Laich liefert, daß das eine 
Summe von 100 000 und mehr Eier sind, so 
braucht uns um die Fortpflanzung nicht bange 
sein. Nach der Laichzeit werden viele Mil­
lionen Eier zwischen dem groben Schotter 
liegen. Viele werden gefressen, viele ver- 
schwemmt, trotzdem aber Millionen er­
brütet. Von diesen Brütlingen wieder wird 
der größte Teil gefressen werden und dennoch 
verbleiben genug Jungfische, um dem spä­
teren Beschauer einen derartigen eindrucks­
vollen Laichakt erleben zu lassen, wie ich 
ihn beobachten durfte.

(Aus dem Bundesinstitut für Gewässerforschung und Fischereiwirtschaft, Schärfling / Mondsee)

Dr. Erich Bruschek:

Was der Fischer über die Grundlagen und Möglichkeiten 

der Elektrofischerei wissen sollte
3. D ie zur Elektrofischerei erforderlichen Geräte und  

die Durchführung des Fanges
Die Stromquelle.

Als Stromquelle werden bei der Elektro­
fischerei gegenwärtig fast ausschließlich 
Gleichstrom-Benzinaggregate verwendet. Die 
Aggregate müssen sich selbstverständlich hin­
sichtlich Leistung und Spannung für den be­
sonderen Zweck eignen, außerdem sollen sie 
möglichst klein, leicht und gut tragbar sein 
und einen ruhigen Lauf haben.

Die richtige Auswahl der elektrischen 
Daten wurde bereits im zweiten Teil dieses 
Artikels behandelt. Es sei hier nur nochmals 
daran erinnert, daß man mit Spannungen von 
200—300 Volt in den meisten Fällen das Aus­
langen findet, daß man keinesfalls Span­
nungen über 500 Volt anwenden sollte, und

daß. die erforderliche Leistung gewöhnlich bei 
1 bis 3 Kilowatt liegt.

Zum Antrieb des Generators dient 
meistens ein Benzinmotor, mit dem er direkt 
gekuppelt wird. Der Benzinmotor muß dreh­
zahlmäßig zum Generator passen und unbe­
dingt einen Fliehkraftregler besitzen, der 
verhindert, daß das Aggregat bei aus dem 
Wasser gehobenem Fangpol eine schädliche 
Tourenzahl erreicht. Der M otor soll etwa 
doppelt soviel PS haben, als der Generator 
K ilow att abgeben kann. Der einfachen Kon­
struktion halber werden meist luftgekühlte 
Zweitaktmotoren (z. B. die Stationärmotoren 
von Fichtel & Sachs) verwendet.

Benzinmotor und Generator werden am 
besten auf einer gemeinsamen Grundplatte
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montiert, und diese in einem geschlossenen 
Rohrrahmen unter Verwendung von Schwin­
gungsdämpfern befestigt. Die Schwingungs- 
dämpfer sichern einerseits dem Aggregat auf 
hartem Untergrund einen ruhigen Stand, 
andererseits verhindern sie, daß bei der 
Fischerei vom Boot aus zu starke Erschütte­
rungen aufs Wasser übertragen werden. Der 
Rohrrahmen dient zum Tragen des Aggregats 
und zur schwingungsfreien Befestigung des 
Schaltkastens, der je eine separate Steckdose 
für den Anschluß des Minus- und Pluspoles, 
zwei Sicherungen, ein Volt- und ein Ampere­
meter enthalten sollte (Abb. 8). Der Schalt­
kasten kann allerdings auch direkt dem 
Generator aufgesetzt werden, was jedoch ein 
die Ablesung sehr erschwerendes Vibrieren 
der Zeiger der Meßinstrumente zur Folge hat.

Als Steckdosen werden am besten gewöhnliche 
Schuko-Steckdosen verwendet, da diese über­
all erhältlich sind und daher erforderlichen 
Falles leicht ausgewechselt werden können. 
Plus- und Minus-Anschluß müssen durch ent­
sprechende Zeichen gut unterscheidbar ge­
macht werden.

Getrennte Steckdosen für Plus- u. Minus 
pol sind deshalb von großem Vorteil, weil 
so jede Kurzschlußgefahr ausgeschaltet wird, 
und alle Stecker auch von Laien auf elektro­
technischem Gebiet leicht ausgewechselt 
werden können, da sie nur einpolig 
angeschlossen zu werden brauchen. Empfeh­
lenswert ist es, den Minuspol des Aggregates 
leitend mit der Aggregatmasse zu verbinden, 
da dann die Kathode gleichzeitig als Schutz­
erdung wirkt.

Abb. 8: 1-KW -Aggregat der E l i n - A G .  Generator und M otor auf gemeinsamer Grund­
platte, die auf den unteren Querholmen des Rohrrahm ens schwingungsdämpfend gelagert 
ist. Links und rechts in halber H öhe des Rahmens je ein Querholm zum Tragen des Aggre­
gates. Auch der Schaltkasten ruht — wie links deutlich erkennbar — auf Schwingungs­
dämpfern. Am Schaltkasten sind die Schaugläser für Volt- und A mperemeter, der Verschluß­
mechanismus für den D eckel und die Steckdose zum Anschließen der K abelrolle bzw. des 
Fangpoles zu sehen. D ie Steckdose für den Minuspol befindet sich auf der anderen Seite. 
Die Sicherungen sind im Inneren des Schaltkastens untergebracht.
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In Deutschland werden schon seit Jahren 
von einigen Firmen Elektrofischereiaggregate 
erzeugt. Als Bezugsquellen seien hier genannt 
die E l e k t r o m a s c h i n e n b a u  F u l d a  
GMBH in Fulda (Westdeutschland), die 
Maschinenfabrik S a b o in Dieringhausen, 
Rheinland, und die Firma P ü h 1 e r in Berg- 
neustadt/Rheinland. In Österreich stellt seit 
einiger Zeit die E 1 i n - A G, Wien 1, Volks­
gartenstraße 1—5, in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesinstitut für Gewässerforschung und 
Fischereiwirtschaft Elektrofischereiaggregate 
mit jeder in Betracht kommenden Leistung 
und Spannung auf Bestellung her.

Nur am Rand soll hier erwähnt werden, 
daß als Stromquelle außer Aggregaten auch 
Akkumulatoren in Betracht kommen, und daß 
auch der normale Netz-Wechselstrom der 
Elektrofischerei dienstbar gemacht werden 
kann:

A k k u m u l a t o r e n  versucht man in 
neuerer Zeit speziell in Verbindung mit so­
genannten „Impulsgeräten" zu verwenden, in 
denen der vom Akkumulator gelieferte Strom 
zuerst durch einen Umformer oder durch einen 
Zerhacker mit angeschlossenem Transfor­
mator auf die erforderliche Spannung gebracht, 
und dann in regelbaren Intervallen in Form 
kurzer Stromstöße ins Wasser geleitet wird. 
Auf diese Weise kann mit sehr geringen 
Strommengen gefischt werden und es sind 
keine langen Kabel erforderlich, weil diese 
Geräte am Rücken getragen werden können. 
Der Fangeffekt ist jedoch vorläufig wesent­
lich ungünstiger als bei Verwendung von 
Gleichstrom, da der von diesen Geräten ge­
lieferte Impulsstrom die Fische ohne Auf­
treten einer nennenswerten Galvanotaxis an 
Ort und Stelle betäubt. Das gleiche gilt einst­
weilen auch von dem Impulsstrom, der durch 
an gewöhnliche Gleichstromaggregate an­
schließbare Impulsgeräte erzeugt wird. Sollte 
es jedoch gelingen, einen Impulsstrom herzu­
stellen, der die gleiche oder gar eine bessere 
Galvanotaxis-Wirkung besitzt wie der Gleich­
strom, so wäre eine wesentliche Erleichterung 
der Elektrofischerei zu erwarten, da die er­
forderliche Stromstärke bei Impulsstrom weit 
geringer ist als bei Gleichstrom, und daher 
weit schwächere Stromquellen benützt werden 
könnten.

Die Verwendung von N e t z - W e c h s e l ­
s t r o m  zur Elektrofischerei wird besonders 
von H a 11 o p empfohlen. Der dem Netz 
entnommene Strom wird dazu in einem mit 
Meßinstrumenten, Sicherungen und Steck­
dosen ausgerüsteten Schaltkastens mittels eines 
Transformators auf die gewünschte Spannung 
gebracht und entweder durch Verwendung nur 
e i n e s  Trockengleichrichters in eine Art Im­
pulsstrom, oder durch geeignete Zusammen­
schaltung m e h r e r e r  Trockengleichrichter in 
Verbindung mit Kondensatoren in Gleich­
strom verwandelt. Dieser wird dann, wie der 
von einem Aggregat erzeugte Strom, zum 
Fischen verwendet. Bedeutung kann diese 
Methode speziell in größeren Forellenzucht­
anstalten und deren näherer Umgebung er­
halten, während sie im Gelände, wegen der 
ungenügenden Anschlußmöglichkeit kaum 
weitere Verbreitung finden dürfte.

Die direkte Anwendung von Wechselstrom 
zur Elektrofischerei ist fast überall verboten, 
da er leicht zu einer Schädigung der Fische 
durch schwere Muskelkrämpfe führt. Trotz­
dem wird Wechselstrom in einigen Ländern 
zum Fang von Futter- oder Speisefischen ver­
wendet. Da er stärker wirkt als alle anderen 
Stromarten, genügen bereits geringere Span­
nungen und daher auch Leistungen als beim 
Gleichstrom. Eine Galvanotaxis tritt nicht auf.

K abelrolle und K abel

Zu jedem Elektrofischereiaggregat, das nicht 
nur zur Fischerei vom Boot aus verwendet 
werden soll, gehört eine Kabelrolle, auf der 
sich einige hundert Meter einadriges Kabel 
befinden. Sie wird mit einem etwa 10 m langen, 
ebenfalls einadrigen Kabel an die mit „Plus" 
bezeichnete Steckdose des Aggregates ange­
schlossen, während man das auf ihr auf­
gerollte lange Kabel mit dem Fangpol ver­
bindet. Ein Schleifkontakt gestattet das Auf­
oder Abrollen des langen Kabels während des 
Fischens. Auf diese Weise kann eine große 
Bachstrecke abgefischt werden, ohne daß das 
Aggregat weitertransportiert zu werden 
braucht. Sehr von Vorteil ist dabei der Um­
stand, daß der Minuspol, wie gesagt, ruhig 
in der Nähe des Aggregates liegen bleiben 
kann. Man erspart sich dadurch die Ver­
wendung eines dicken, zweiadrigen Kabels,
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von dem weit weniger auf der Kabelrolle 
untergebracht werden könnte, und braucht 
außerhalb des Aggregates keinen Kurzschluß 
zu fürchten. Erforderlichen Falles kann die 
Kabelrolle auch so verwendet werden, daß 
man das kurze Kabel mit dem Fangpol ver­
bindet, während man das lange an die Plus- 
Steckdose des Aggregates anschließt. Wir 
werden bei der Besprechung der Fangdurch­
führung darüber näheres hören.

Die Kabelrolle soll möglichst leicht sein, 
aber einen festen Stand haben. Sie muß, wie 
gesagt, einen Schleifkontakt zur Übertragung 
des Stromes von der Zuleitung auf das auf­
gerollte Kabel besitzen, weiters eine Kurbel 
zum raschen Aufspulen des Kabels, und einen 
G riff zum Tragen (Abb. 9). Günstig ist auch 
das Vorhandensein einer Klemmschraube, mit

deren Hilfe die Kabelrollenmasse über einen 
Erdspieß geerdet werden kann. Sehr gut zur 
Elektrofischerei geeignete Kabelrollen stellt 
die Firma E i s e m a n n (Westdeutschland) 
her. Diese Rollen können in Österreich, fertig 
montiert, samt geeignetem Kabel, von Auto­
elektriker E d e r ,  Weyregg am Attersee, 
nach Bestellung bezogen werden.

Bei der Fischerei vom Boot aus kann man 
den Fangpol unter Wegfall der Kabelrolle 
mittels ca. 15 bis 20 m einadrigen Kabels 
direkt an das Aggregat anschließen. Zum 
Anschluß des Minuspoles reichen gewöhnlich 
10 Meter einadriges Kabel aus.

Während früher durchwegs gummiisolierte 
Kabel verwendet wurden, setzen sich jetzt 
mehr und mehr solche mit Kunststoffisolation  
durch. Wegen der meist großen Länge sollte

Abb. 9: K abelrolle der Firma F i s e m a n n .  Rechts die Kurbel, 
links ein zylindrisdter Ansatz, in dem sich der Schleifkontakt 
befindet, und auf dem außen das kurze K abel aufgewickelt werden 
kann.

Abb. 10: Einfacher, in fast allen Gewässern verwendbarer Fang­
pol, bestehend aus einer Bambusstange und einem ovalen Eisen­
bügel, der an ein auf der Bambusstange steckendes Stückchen 
Eisenrohr angeschweißt ist.
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man nur gute Kupferlitzen mit mindestens 
1.5 mm2 Querschnitt benützen. Recht günstig 
scheinen die derzeit üblichen M oped-Zünd- 
kerzenkabel zu sein. Sie haben einen Quer­
schnitt von etwa 2 mm2 und eine starke 
Kunststoffhülle, sind aber trotzdem nicht zu 
dick.

Die Elektroden

Der F a n g p o l  (Pluspol, Anode) dient, 
wie schon der Name sagt, zum Fangen der 
Fische. Allerdings sollten sie damit nur aus 
ihren Schlupfwinkeln hervorgeholt werden. 
Das Herausfangen aus dem Wasser besorgt 
besser ein G ehilfe mit einem gewöhnlichen 
Kescher. Der Fangpol kann dann handlicher 
gestaltet werden, die Fische entkommen 
weniger leicht, und die Gefahr, daß jemand 
den stromführenden Pluspol berührt, ist 
geringer.

Den Stiel des Fangpoles bildet am besten 
eine etwa 2 Meter lange Bambusstange von 
ca. 3 cm Durchmesser, an deren einem Ende die 
eigentliche Elektrode befestigt wird. Für den 
Normalfall hat sich als solche ein etwa 30 bis 
40 cm langer, länglich-ovaler Bügel aus 8 mm 
Rundeisen gut bewährt, der an einem etwa 
10 cm langen Eisenrohr angeschweißt wird 
Das Eisenrohr muß sehr streng auf ein Ende 
der Bambusstange passen (Abb. 10). Even­
tuell kann noch ein zweiter solcher Bügel, 
gegenüber dem ersten um 90 Grad gedreht, 
an das Rohr angeschweißt werden. Beide 
Bügel werden dann an Scheitelpunkt ihrer 
Rundung, wo sie sich berühren sollen, mit­
einander verschweißt. Zum Anschluß des 
Kabels dient eine quer durch das Eisenrohr 
hindurchgesteckte Schraube mit Beilagscheiben 
und unverlierbarer Flügelmutter. Das Kabel 
selbst wird entweder durch die innen der 
Länge nach durchgestoßene Bambusstange 
geführt, zugfest um die Eisenbügel geschlungen 
und das blanke Ende mit der Flügelmutter 
befestigt, oder man läßt es außen an der 
Bambusstange entlanglaufen, wobei man es 
an drei bis vier Stellen jeweils in Form einer 
Doppelschlinge um sie herumlegt und das 
blanke Ende ebenfalls mit der Flügelmutter 
festklemmt. In diesem Falle muß selbstver­
ständlich sorgfältig darauf geachtet werden, 
daß die Isolation des Kabels dort, wo man es

ständig in Händen hat, keine Beschädigungen 
aufweist.

Der M i n u s p o l  (Kathode) bleibt, wenn 
nicht vom Boot aus gefischt wird, normaler­
weise ruhig am Grund des Gewässers liegen. 
Er soll, wie im zweiten Teil dieses Artikels 
gesagt, eine langgestreckte Form haben und 
womöglich in seiner wirksamen Länge ver­
änderlich sein, damit man ihn an verschiedene 
Leitfähigkeitsverhältnisse anpassen kann. Am 
ehesten wird diesen Erfordernissen, nach 
H a 11 o p, eine Eisenkette gerecht, durch 
deren Glieder man des besseren Kontaktes 
halber eine Kupferlitze zieht. Nach eigenen 
Versuchen sind Ketten mit einer Gliedlänge 
von ca. 2.5 cm und einer Materialstärke von 
rd. 3 mm gut verwendbar. An Stelle der Kupfer­
litze kann ein geschmeidiges Stahlseil be­
nützt werden. Im allgemeinen wird man mit 
zirka 10 m Kette überall das Auslangen 
finden. 10 Meter der beschriebenen Kette 
wiegen etwa 2 kg und nehmen zusammen­
gelegt nur sehr wenig Raum ein. Um die 
Kette ans Aggregat anschließen zu können, 
verknüpft man eines ihrer Enden so mit 
einem etwa 10 m langen, isolierten Kabel, 
daß ein Kabelende 20 bis 30 cm weit frei 
bleibt. Etwa die Hälfte dieses Endes wird nun 
blank gemacht und ebenfalls mit dem Ketten­
ende verknüpft. An das andere Ende des 
Kabels kommt ein Schukostecker.

Zum Gebrauch wird die an den Minuspol 
des Aggregates angeschlossene Kette ans Ufer 
des zu befischenden Gewässers, oder bei der 
Fischerei vom Boot aus ins Boot gelegt, und 
nur ein Stück ihres freien Endes ins Wasser 
gebracht, worauf man zu fischen beginnt. 
Erweist sich die so entstehende Stromstärke 
als zu gering, so wird nach und nach ein 
immer größerer Teil der Kette gestreckt ins 
Wasser gelegt, bzw. aus dem Boot ins Wasser 
gelassen, bis entweder der beste Fangeffekt 
gegeben ist, oder keine weitere Steigerung 
der Stromstärke mehr eintritt, oder die Lei­
stungsgrenze des Aggregates erreicht ist. Bei 
der Bootfischerei läßt man das entsprechend 
der Leitfähigkeit erforderliche Kettenstück 
entweder frei ins Wasser hängen, bzw. nach­
schleifen, oder man befestigt es unter der 
Wasserlinie am Bootskörper. Um den Ver­
lust der Kette zu vermeiden, soll sie auch
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beim Nachschleifen nicht nur durch das Kabel 
am Boot befestigt sein, sondern auch mit 
einem ihrer Glieder in einem festen Haken 
oder dergleichen eingehängt werden.

Befindet sich beim Fischen immer die ganze 
K ette samt der Anschlußstelle an das K abel 
unter Wasser, so braucht kein Draht durch 
sie hindurchgeflochten werden. Eine Regelung 
der wirksamen Länge ist auch unter diesen 
Umständen möglich, indem man die Kette 
gehäuft ins Wasser legt und nur soviel von 
ihr streckt, als jeweils erforderlich ist.

In Gewässern mit gutem Leitvermögen, wo 
sich eine große Kathodenlänge erübrigt, 
können an Stelle einer Kette auch Blech- 
streifen, oder Blechplatten, Gitter und der­
gleichen als Kathode verwendet werden.

Die Durchführung des Fanges

Da der elektrische Strom nur in einem Um­
kreis von 1 bis 2 Meter um die Anode die 
vom Fischer gewünschte Wirkung entfaltet, 
ist eine intensive Nutzung und Kontrolle des 
Fischbestandes mit Hilfe der Elektrofischerei 
einstweilen nur dort möglich, wo entweder die 
Breite des Gewässers nicht größer als der 
Wirkungsbereich ist, oder wo sich in einem 
größeren Gewässer die Fische an bestimmten 
Plätzen bevorzugt aufhalten. Auch unter 
diesen Umständen können sie aber nur sicher 
erfaßt werden, wenn sie, klares Wasser vor­
ausgesetzt, nicht tiefer als etwa 1.5 m stehen. 
Die Elektrofischerei beschränkt sich daher 
gegenwärtig in der Hauptsache auf die Be­
wirtschaftung von Bächen und kleinen Flüß­
chen, wo sie allerdings bereits alle anderen 
Fangmethoden in den Schatten gestellt hat. 
Ein weiteres Anwendungsgebiet liegt in der 
Befischung von kleineren Ausständen von 
Flüssen, und im Fischfang am flachen Schilf­
ufer von Seen. Grundvoraussetzung für die 
Elektrofischerei ist neben dem Vorhandensein 
eines geeigneten Leitvermögens (der dies­
bezügliche Spielraum ist glücklicher Weise 
sehr groß) die Kenntnis der bevorzugten Auf­
enthaltsorte und Schlupfwinkel der Fische. In 
fließenden Gewässern sind dies besonders die 
Höhlungen unter Wurzelstöcken, die tieferen 
Gumpen und Plätze hinter irgendwelchen 
Strömungshindernissen. In stehenden Ge­

wässern kommen hauptsächlich Bestände von 
Schilf und Unterwasserpflanzen in Betracht.

Vor dem Beginn jeder Elektrofischerei muß 
zuerst alles für die Versorgung der erbeuteten 
Fische vorbereitet werden. Dazu sind, wenn 
die Fische nach dem Fang lebend eine weitere 
Strecke über Land transportiert werden sollen, 
vor allem Transportfässer und eine Einrich­
tung zur Zufuhr von Sauerstoff erforderlich. 
Die gefangenen Fische werden entweder zu­
erst in Kübeln gesammelt, und diese direkt 
in die Fässer oder zuerst in Schwimmkalter 
entleert, oder sie kommen — bei der Fischerei 
vom Boot aus — in einem im Boot stehenden 
Bottich, aus dem man sie ebenfalls entweder 
in Schwimmkalter, oder gleich in die Transport­
fässer überführt. Die Schwimmkalter dürfen 
sich selbstverständlich nicht dauernd in der 
N ähe des unmittelbaren W irkungsbereiches 
von A node oder K athode befinden. Über die 
Durchführung des Fanges ist allgemein 
folgendes zu sagen:

Beim Fischen darf man den Fangpol keines­
falls dauernd im Wasser belassen, da man 
sonst die Fische vor sich herscheucht. Am 
besten wird er in Abständen von 2 bis 3 m 
immer wieder ins Wasser getaucht, wobei man 
ihn nach Möglichkeit bis auf den Grund hin­
unterführt und dann langsam wieder hebt, 
so daß die Fische nachfolgen können. Selbst­
verständlich schenkt man dabei den bevor­
zugten Fischstandplätzen besondere Beach­
tung. Schwimmt ein Fisch galvanotaktisch auf 
den Fangpol zu, so wartet man nicht, bis er 
ihn erreicht hat, sondern zieht den Fangpol 
langsam vor ihm her in Richtung auf den 
Mann mit dem Fangkescher, damit dieser den 
Fisch aus dem Wasser heben kann.

In tieferen Gewässern, die gewöhnlich 
ohnedies vom Boot aus befischt werden, kann 
es unter Umständen günstig sein, den Strom­
kreis erst zu schließen, wenn sich der Fang­
pol bereits in unmittelbarer Nähe der Fische 
befindet. Zu diesem Zweck wird am besten ein 
mit dem Fuß bedienbarer Druckschalter in das 
Anodenkabel eingeschaltet, der nur dann 
Strom fließen läßt, wenn man ihn nieder­
drückt. Man verhindert auf diese Weise, daß 
die Fische den Strom vorzeitig spüren und 
die Flucht ergreifen. Der Einbau eines 
Schalters in den Anodenstiel ist weniger emp­
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fehlenswert, da er leicht Schaden leidet und 
die Handhabung der Anode erschwert wird.

Sinkt ein durch den Strom betäubter Fisch 
ab und kann mit dem Kescher nicht mehr 
erreicht werden, ist es sinnlos, mit der ein­
geschalteten Anode in seiner Nähe zu bleiben, 
da er nicht mehr reagiert. Erst wenn man ihm 
Gelegenheit gegeben hat, sich zu erholen, 
kann er wieder zur Galvanotaxis veranlaßt 
werden.

Bestehen während der Elektrofischerei 
einmal Zweifel, ob die Anode Strom führt 
oder nicht, und kann diese Frage durch Be­
achtung der Meßinstrumente oder des Klanges 
des Aggregates nicht beantwortet werden, weil 
die Fanggruppe sich im Laufe der Fischerei 
weit vom Aggregat entfernt hat, so hält am 
besten der Kescherträger seinen Kescher so 
weit ins Wasser, daß etwa die Hälfte des 
Metallbügels aus diesem herausragt. Der 
Anodenführer berührt nun mit seiner Elek­
trode den aus dem Wasser herausragenden 
Teil des Metallbügels. Ist Strom vorhanden, 
so werden an der Berührungsstelle, je nach 
Leitfähigkeit des Gewässers verschieden starke 
Funken auftreten.

Nach diesen allgemeinen Hinweisen wenden 
wir uns der Besprechung einiger grundlegender 
Befischungsmethoden zu und beginnen mit der 
„Watfischerei"

Die W a t f i s c h e r e i  dient vor allem 
der Abfischung kleinerer Fließgewässer, in 
denen man mit hohen Gummistiefeln oder 
Wathosen noch gut gehen kann. Sie sollte 
stets stromaufwärts durchgeführt werden, 
damit betäubte Fische nicht so leicht davon­
treiben und man sich das Wasser nicht selbst 
trübt. Die ganze Elektrofischereiausrüstung, 
einschließlich der Fässer und der Sauerstoff­
versorgungseinrichtung wird mit Hilfe eines 
geeigneten Fahrzeuges an das untere Ende 
der zu befischenden Bachstrecke gebracht, das 
Aggregat neben dem Bach aufgestellt, der Mi­
nuspol ausgelegt und die Kabelrolle so in Stel­
lung gebracht, daß das Kabel gut abrollen kann. 
Nun nimmt der Fangpolführer die Anode, 
steigt, gefolgt vom Kesckerträger, der die auf­
tauchenden Fische einfängt, in den Bach und 
beginnt mit der Fischerei. Beide werden be­
gleitet von einem Mann mit zwei Kübeln, der 
die gefangenen Fische entgegen nimmt. Ist ein

Kübel voll, so übergibt er den leeren dem 
Kescherträger und bringt den vollen zu den 
Fischfässern, in die er ihn entleert. Darauf 
kehrt er sofort zur Fanggruppe zurück, um 
eventuell bereits den nächsten Kübel abzu­
holen. Aggregat, Kabelrolle, Minuspol und 
Fischfässer werden während der ganzen 
Fischerei von einem vierten Mann überwacht.

Der Fangpolführer muß darauf achten, 
daß sich das Kabel stets ohne Gewaltanwen­
dung nachziehen läßt. In windungsreichen 
Bächen mit dichtem Uferbewuchs ist es dazu 
erforderlich, von Zeit zu Zeit ein Stück zu­
rückzugehen und das Kabel dann geradlinig 
wieder auszulegen. Dadurch reicht es auch 
weiter, als wenn man es ständig allen Win­
dungen folgen läßt.

Ist das Kabel zur Gänze abgelaufen (der 
Kübelträger kann den Fangpolführer darüber 
informieren, wieviel Meter Kabel jeweils etwa 
noch vorhanden sind), so wird das Aggregat 
abgestellt, d a n a c h  der Fangpol abgeklemmt 
und das Kabel aufgerollt. Aggregat, Kabel- 
rolle und Minuspol werden auf das Fahrzeug 
verladen und dieses fährt nun so nahe als 
möglich zu der Stelle, wo der Fang eben ab­
gebrochen wurde. Dort bringt man die Geräte 
wieder in Stellung und setzt die Abfischung 
fort. Kann man nur an wenigen Stellen an 
den Bach heranfahren, so schließt man an das 
Ende des abgelaufenen Kabels der ersten 
Kabelrolle einfach eine zweite Rolle mit ihrem 
kurzen Kabel an, und kann abermals einige 
hundert Meter weiterfischen. Weniger günstig 
ist es, von jedem Standplatz aus zuerst die 
volle Kabellänge bachabwärts und dann bach- 
aufwärts zu fischen.

In einigen Fällen stehen bei der Wat­
fischerei Kabelrollen in Verwendung, die der 
Fangpolführer am Rücken trägt. Sie sind mit 
einem ganz kurzen Kabel an den Fangpol, 
und mit dem langen Kabel an das Aggregat 
angeschlossen. Das Kabel braucht in diesem 
Falle nicht nachgezogen zu werden, sondern 
rollt einfach ab. Das Aufrollen besorgt der 
Anodenführer, während die übrige Mann­
schaft den Stellungswechsel vornimmt. Dem 
Vorteil des locker abrollenden Kabels steht 
der Nachteil der gewichtsmäßigen Belastung 
und Behinderung des Fangpolführers gegen­
über.
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Ist ein Gewässer zum Waten zu tief, so 
wird die Elektrofischerei vom Boot aus durch- 
geführt. Zur Bootsfisckerei können ein oder 
zwei Boote verwendet werden. Wenn das 
Gewässer groß genug ist und ein geräumiges, 
festes Boot zur Verfügung steht, so finden in 
ihm Aggregat, Bootsführer, Kescherträger und 
Fangpolführer Platz. Der Minuspol wird, 
wie beschrieben, nachgeschleppt oder am Boot 
befestigt. Der Pluspol kann ohne Kabelrolle 
direkt ans Aggregat angeschlossen werden, 
wobei man einen Druckschalter in das Kabel 
einschalten kann. Die gefangenen Fische 
kommen in einen im Boot befindlichen Bottich, 
der erforderlichen Falles von Zeit zu Zeit in 
einen Schwimmkalter entleert wird. Zur War­
tung dieses Kalters wird man meist noch 
einen vierten Mann brauchen. Benützt man 
an Stelle eines großen Bootes zwei kleinere, 
so befinden sich im voranfahrenden Boot, 
dem „Fangboot“, ein Bootsführer, der Kescher­
träger und der Fangpolführer sowie der 
Bottich für die Fische, während das andere 
Boot außer einem Bootsführer und dem von 
diesem überwachten Aggregat, erforderlichen 
Falles noch den „Kalterwart" aufnimmt. Da 
beide Boote ohnedies nicht allzuweit aus­
einander kommen sollen, ist eine Kabelrolle 
nicht erforderlich. Es genügen für den Fang­
pol etwa 20 Meter Kabel. Wird doch eine 
Rolle verwendet, so stellt man sie ins Fang­
boot und schließt sie mit dem langen Kabel 
an das im rückwärtigen Boot befindliche 
Aggregat an. Ans kurze Kabel wird der 
Fangpol angeklemmt.

Wat- und Bootsfischerei können mitein­
ander kombiniert werden, indem Fangpol­
führer und Kescherträger waten, während sich 
das Aggregat in einem Boot, das gewöhnlich 
auch einen Fischbottich enthält, befindet. Audi 
in diesem Falle können unter Umständen 
20 Meter Kabel ohne Rolle genügen. Reicht 
dies wie z. B. bei der Fischerei im Schilfgürtel 
eines Sees nicht aus, so wird im Boot eine 
Kabelrolle aufgestellt, wodurch der Fangtrupp 
im Schilf umherwaten kann, ohne daß das 
Boot jeder seiner Bewegungen folgen muß. 
Bei dieser kombinierten Fischerei sollten stets 
zwei oder drei Kescherträger vorhanden sein, 
die die gefangenen Fische abwechselnd gleich 
im Kescher zum Boot tragen können.

In manchen Fällen kann es sich als günstig 
erweisen, das Aggregat am Ufer stehen zu 
lassen, während sich der Fangtrupp auf einem 
Boot befindet. Die Kabelrolle wird unter 
diesen Umständen, ähnlich wie bei der 
Fischerei mit zwei Booten, im Fangboot auf­
gestellt und über das lange Kabel mit dem 
Aggregat verbunden. Bei diesem muß selbst­
verständlich ein Mann zur Überwachung 
Zurückbleiben.

In Fließgewässern ist es bei der Boots­
fischerei — im Gegensatz zur Watfischerei — 
meist vorteilhafter, stromabwärts zu fischen, 
da die Überwindung der Strömung in der 
Regel zu große Schwierigkeiten bereitet. Viel­
fach wird es sogar erforderlich sein, jedes 
Boot mit einem T r e i b a n k e r  zur Brem­
sung der Talfahrt auszurüsten. In stehenden 
Gewässern kann man den Fangerfolg oft durch 
Verwendung von N e t z e n  verbessern, indem 
man jeweils einen kleinen Teil der Wasser­
fläche abgrenzt und ihn dann ausfischt. Viele 
der vor dem Fangpol flüchtenden Fische 
fangen sich so, die Auswahl einer geeigneten 
Maschenweite vorausgesetzt, in den Netzen.

Das Fahrzeug, das die Geräte und even­
tuell auch die Boote ans Wasser gebracht hat, 
wird beim Fischen in Fließgewässern am 
besten an vorher vereinbarten Stellen mit 
Fischfässern auf die Fanggruppe warten, damit 
die Bottiche oder Kalter in diese entleert 
werden können. Wenn nötig, kann man auch 
an größeren stehenden Gewässern ähnlich 
verfahren.

Zum Abschluß dieses Artikels sei noch 
einiges über bei der Elektrofischerei unbedingt 
einzuhaltende V o r s i c h t s m a ß r e g e l n  
gesagt. Wenn man bisher auch noch kaum 
etwas von ernstlichen Unfällen gehört hat, 
was bei der heutigen Verbreitung der Elektro­
fischerei darauf schließen läßt, daß die Ge­
fahren nicht so groß sind, wie man mancher­
orts annimmt, müssen diese Maßregeln doch 
stets beachtet werden, um von vornherein 
sicherzugehen:

Aggregate, Kabelrollen und Elektroden dürfen, 
solange sie sich in Betrieb befinden, nie 
ohne Aufsicht gelassen werden, damit sie 
kein Unbefugter berühren, und der Strom­
fluß erforderlichen Falles sofort unter­
brochen werden kann.
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Alle an der Elektrofischerei beteiligten Per­
sonen müssen trockene, wasserdichte Gummi­
stiefel tragen.

Alle Kabel müssen gut isoliert sein.
Stromführende, blanke Metallteile dürfen 

nicht berührt werden.
Der Anodenführer darf die Anode nur dann 

an- oder abklemmen, wenn er sich über­
zeugt hat, daß kein Strom vorhanden ist.

Der Anodenführer darf die Anode, solange 
sie Strom führt, nicht unbeaufsichtigt weg­
legen und muß streng darauf achten, daß 
er mit ihr niemand berührt.

Im unmittelbaren Wirkungsbereich der Anode 
oder der Kathode darf niemand ins Wasser 
greifen.

Niemand darf in Elektrodennähe ohne 
trockene Gummistiefel ins Wasser steigen.

Wenn jemand in Elektrodennähe ins Wasser 
fällt, muß sofort die Anode aus dem Wasser 
gehoben, oder der Strom durch Abschalten 
oder Herausreißen der Stecker unterbrochen 
werden.

Das Aggregat darf erst gestartet werden, 
wenn Minus- und Pluspol fertig ange­
schlossen sind. Der Minuspol muß bereits 
im Wasser liegen, den Pluspol muß der 
Anodenführer übernommen haben.

In fast allen Ländern, in denen Elektro­
fischerei betrieben wird, existieren überdies
verschiedene von den jeweils zuständigen
Stellen erlassene Vorschriften fischereilicher

Prof. Dr. G. STEINER

j&ie Tische in her
VI. Fischdarstellungen

Wer beschaulich an einem Bach oder der 
stillen Bucht eines Sees nach seiner Angel 
schaut, tut etwas, was schon Menschen getan 
haben, bevor es Staaten oder eine geschicht­
liche Überlieferung gab. Trotzdem lebt er 
in einer Zeit, in der die Riesenkräfte der 
Atome dem Menschen nutzbar gemacht 
werden, und in der man Photokameras auf die 
Reise hinter den Mond schickt, um dessen 
Rückseite kennenzulernen. Wir leben heute in

und technischer Natur, die leider sehr unein­
heitlich und teilweise nicht mehr ganz zeit­
gemäß sind. Sie wurden in diesem Artikel, 
der nur von fischereibiologisch-physikalischen 
Grundlagen ausgeht, nicht berücksichtigt. Alle, 
die sich eine Elektrofischereieinrichtung an- 
schaffen wollen, sollten sich vorher über diese 
Vorschriften bei der zuständigen Landes­
fischereiorganisation orientieren, zumal ohne­
dies nur von dieser die erforderliche Bewil­
ligung ausgestellt wird. Im übrigen ist es 
geplant, nach eingehenden Erkundigungen 
über die in anderen Ländern speziell in tech­
nischer Hinsicht geltenden Bestimmungen, bei 
uns in Österreich verschiedene Änderungen 
der hier derzeit maßgeblichen Vorschriften des 
Hauptausschusses für Vorschriften und 
Normen auf dem Gebiete der Elektrotechnik 
zu beantragen.

Für den Praktiker besonders interessante 
Darstellungen des gesamten Fachgebietes 
„Elektrofischerei"

Handbuch der Binnenfischerei M itteleuropas, 
Ergänzungsband zu Band V, Lieferung 3: 
H. W D e n z e r  „Die E lektrofischerei“

Zeitschrift für Fischerei und deren Hilfswissen­
schaften 1958, Heft l /2 :  H. W H a 11 0 p 
„Die M öglichkeiten der Bewirtschaftung 
von stehenden und fließenden Gewässern 
mit Hilfe der Elektrofischerei“

Kunst her Sfölker
im alten Babylonien

einer ungeheuren Zeit, so ungeheuer, daß wir 
in der Zeitung mit der gleichen Gelassenheit 
lesen, daß die Filmdiva Delilah Grinner zum 
sechsten Mal geschieden wurde, oder, daß man 
mit hundert Gramm Uran ebensoviel heizen 
kann wie mit Tausend Tonnen Kohle.

Genau so aufregend wie die heutigen Jahr­
zehnte müssen die Jahrhunderte um die Zeit 
3000 vor Christus gewesen sein, als es Men­
schen gelang, Gedanken durch Schriftzeichen
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